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als eigenwertige Lernerfahrungen in-
terkultureller Ökumene genutzt
werden, auch wenn sie eben nicht
im Lernort Gemeinde stattgefunden
haben. Andererseits ist die hier vor-
findliche Argumentation wiederum
in hohem Maße anschlussfähig für
die verschiedenen Migrationskir-
chen, die im Mittelpunkt der Arbeit
stehen und von daher auch in ih-
rem besonderen Charakter erhel-
lend. Weiterhin hätte eine Erhe-
bung unter den ökumenischen
Partnern der befragten Gemeinden
erlaubt, die landeskirchlichen Reak-
tionen und Herausforderungen kon-
kreter zu benen- nen, als dies so ge-
schieht.

In der Summe stellt die Arbeit
einen unverzichtbaren Beitrag zur
Kooperation mit fremdsprachigen
Gemeinden in Deutschland dar und
erinnert die evangelischen Landes-
kirchen an einen bislang noch nicht
genügend umgesetzten Beitrag zur
Integration.

Sören Asmus

INTERRELIGIÖSER DIALOG

Hansjörg Schmid, Andreas Renz,
Bülent Ucar (Hg.), „Nahe ist
dir das Wort …“ Schriftausle-
gung in Christentum und Islam.
Verlag Friedrich Pustet, Regens-
burg 2010. 277 Seiten. Kt. EUR
19,90.
Fremd erscheinen die Bibel und

der Koran vielen Menschen, insbe-
sondere die Sprache und die Kon-
texte, in denen sie entstanden sind.

Kann mit dieser Fremdheit produk-
tiv umgegangen werden? Wie kön-
nen Bibel und Koran für die einzel-
nen Christen und Muslime wie
auch für ihre Glaubensgemeinschaf-
ten relevant werden? Inwiefern
können Bibel und Koran über die
Glaubensgemeinschaften hinaus für
gegenwärtige Diskurse anschlussfä-
hig werden? Antworten setzen her-
meneutische Zugänge voraus. Ge-
rade auch in christlich-islamischen
Dialogen rückt die Auslegung der
Schriften regelmäßig als Schlüssel-
frage ins Zentrum. 

Das „Theologische Forum Chris-
tentum – Islam“ geht diesen Fragen
nach, vertieft sie und entwirft Lö-
sungsperspektiven. Die Vorträge
der konsequent dialogisch angeleg-
ten Fachtagung sind in dem vorlie-
genden Buch dokumentiert. Dass
sich Muslime und Christen in ihrer
Vielstimmigkeit gemeinsam den
hermeneutischen Fragen stellen, ist
bemerkenswert. 

„Ausgangspunkt“, so Hansjörg
Schmid und Bülent Ucar in der Ein-
führung, „ist nicht die jeweilige Of-
fenbarungstheologie, sondern die Re-
zeptionssituation der Texte … Hier
findet kein Vergleich der 
Offenbarungskonzepte statt, sondern
der Rezeptionsvorgänge. Trotz des
unterschiedlichen dogmatischen Stel-
lenwerts von Bibel und Koran finden
sich jeweils vergleichbare hermeneu-
tische Ausgangsbedingungen für die
Rezeption … Diese Distanz zwischen
Geschichtlichkeit und aktuellem Le-
bensbezug zu überbrücken, ist Auf-



1714 gabe VOoN Übersetzung und Interpre- kara-Schule OMmM 1M zweılten Ka-
10N, die selhst wiederum kontextu: pitel, das sich Übersetzungen wıid
e]] bedingt S1Nd.“ (15} met, selhst Wort: Omer ÖZzsoy.

Der Schwerpunkt der VeröÖöffent- Er arbeitet 1n SEINer Hermeneutik
ichung jeg aufT hermeneutischen die Geschic  ichkeit des Orans
Grundlagen. AÄAus christlich-orthodo: heraus /uUu analysieren SE1I der KO
Xer 1C en Assaad 1aSs Kat- Ta als prec mi1t ONkreien In

Parrallelen zwischen CNTMSUN tentionen des Sprechers und res
cher und muslimischer Iradition In eiInem bestimmten Umfeld
hinsichtlich der liturgischen ezepn „Wenn WITr also den Oran als Wort
107 VONN und Koran, der Or1 dolmetschen wollen, mMmMussen WIr
entierung Literalsınn und der ber seiINen lext hinaus SEINE Um
legorischen Interpretation. Die stände erschlieblen und innn wieder
Mefta-Ehbene beli ledem S11 jedoch 1M Wortumfeld senen 1es Ist 1Ur

alle SEINEdie Verwendung der jeweiligen möglich, WEl WIr
chrift 1M tus assagen als prechen 1M histori

Auch die welltleren Beiträge die SscChHen Kontext auflfassen (120] Im
SE apitels unterstreichen die 1LUFr Vergleich seinem Ansatz stellt
vische Bedeutung und amı den Andreas Obermann die christlichen
/Zusammenhang ZUr Offenbarung: Übersetzungen der ausgehend
Eckart eINMUu (  enbarung als L1 VOT e1ner SuL gesicherten Überliefe-
eratur?), Isma{il Yavuzcan (Men rung dar. (‚erade dies aber 1M
schenwort VEeTISUS (Gotteswort?), Bur- slam, die Beobachtung VOT
aneiun alar (Die Relevanz der el-Halım aga. er stelle sıch
Koranhermeneutik] und eate KO Iur ÖZzsoy das Problem, hinter den
Wwals (Parallelen zwischen Oran- lext zurückgehen wollen ZUr X
und Bibelhermeneutik). In den sprochenen UOffenbarungssituation.
christlichen Positionen wird betont, Feministische Auslegungen kom:
dass ZU einen das emanzl1paton- InenN 17 dritten SCANI Wort
sche Potential der historisc  1: Muna Jlatarı und Kerstin Ködiger len:
Sschen Methode wieder esehen ken den 1C NIC NUTr aul die KOnN:
werden mUusse, ZUuU anderen aber textualität der ussagen In Ooran
auch die Grenzen der Methode und ibel, Ondern insbesondere
zuerkennen und eltere Methoden auch aul die Kontextualität und In
als hilfreich erachtien selen Un der Interpreten/innen und
tler den Mmuslimischen Positionen Kezipienten/innen.
ingegen Ist die Anerkennung der Chancen und Grenzen VOT 1N-
kontextuellen Bedingthei koranı- terdependenten Interpretationen
ScChHher ussagen strittig und das Ist en  en Stefan Schreiner und
beachtenswert. ullah lakım 1M vierten Kapitel

Einer der Vordenker der Deutungsmonopo en widmen sıch
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gabe von Übersetzung und Interpre-
tation, die selbst wiederum kontextu-
ell bedingt sind.“ (13) 

Der Schwerpunkt der Veröffent-
lichung liegt auf hermeneutischen
Grundlagen. Aus christlich-orthodo-
xer Sicht entfaltet Assaad Elias Kat-
tan Parrallelen zwischen christli-
cher und muslimischer Tradition
hinsichtlich der liturgischen Rezep-
tion von Bibel und Koran, der Ori-
entierung am Literalsinn und der al-
legorischen Interpretation. Die
Meta-Ebene bei alledem sei jedoch
die Verwendung der jeweiligen
Schrift im Ritus. 

Auch die weiteren Beiträge die-
ses Kapitels unterstreichen die litur-
gische Bedeutung – und damit den
Zusammenhang zur Offenbarung:
Eckart Reinmuth (Offenbarung als Li-
teratur?), Ismail H. Yavuzcan (Men-
schenwort versus Gotteswort?), Bur-
hanettin Tatar (Die Relevanz der
Koranhermeneutik) und Beate Ko-
walski (Parallelen zwischen Koran-
und Bibelhermeneutik). In den
christlichen Positionen wird betont,
dass zum einen das emanzipatori-
sche Potential der historisch-kriti-
schen Methode wieder gesehen
werden müsse, zum anderen aber
auch die Grenzen der Methode an-
zuerkennen und weitere Methoden
als hilfreich zu erachten seien. Un-
ter den muslimischen Positionen
hingegen ist die Anerkennung der
kontextuellen Bedingtheit korani-
scher Aussagen strittig – und das ist
beachtenswert.

Einer der Vordenker der An-

kara-Schule kommt im zweiten Ka-
pitel, das sich Übersetzungen wid-
met, selbst zu Wort: Ömer Özsoy.
Er arbeitet in seiner Hermeneutik
die Geschichtlichkeit des Korans
heraus. Zu analysieren sei der Ko-
ran als Sprechakt mit konkreten In-
tentionen des Sprechers und Adres-
saten in einem bestimmten Umfeld.
„Wenn wir also den Koran als Wort
dolmetschen wollen, müssen wir
über seinen Text hinaus seine Um-
stände erschließen und ihn wieder
im Wortumfeld sehen. Dies ist nur
möglich, wenn wir … alle seine
Passagen als Sprechen im histori-
schen Kontext auffassen“ (120). Im
Vergleich zu seinem Ansatz stellt
Andreas Obermann die christlichen
Übersetzungen der Bibel ausgehend
von einer gut gesicherten Überliefe-
rung dar. Gerade dies aber fehle im
Islam, so die Beobachtung von Abd
el-Halim Ragab. Daher stelle sich
für Özsoy das Problem, hinter den
Text zurückgehen zu wollen zur ge-
sprochenen Offenbarungssituation.

Feministische Auslegungen kom-
men im dritten Abschnitt zu Wort.
Muna Tatari und Kerstin Rödiger len-
ken den Blick nicht nur auf die Kon-
textualität der Aussagen in Koran
und Bibel, sondern insbesondere
auch auf die Kontextualität und In-
teressen der Interpreten/innen und
Rezipienten/innen. 

Chancen und Grenzen von in-
terdependenten Interpretationen
entfalten Stefan Schreiner und Ab-
dullah Takim im vierten Kapitel.
Deutungsmonopolen widmen sich



1M Tunfiten Kapitel Serdar unes (2 KOr 1,20) Diese beiden 175
und Oman Siebenrock. ach @1- ussagen stellt (Gerhard äde SE1-
er gemeinsamen Hermeneutik NelTr Monographie OTa vermittelt
und überzeugenden Kriterien Uurc das /itat AUS Vaticanum 1L,
chen SCHNEeBlC 1M SECNSIEN Kapi umen sentium, 16 „Der e11s
tel Nes arıc und aus VOT WI1 ottes umfasst aber auch die,
Stosch Damıiıt entwickeln diese drei weilche den chöpfer anerkennen,
Kapitel e1nNe eigene Dynamik, da 1E ihnen besonders die Mus
die Relevanz VOT und Oran lime, die sich ZUuU Glauben Abhra:

hams ekennen und mi1t uns denTüur die eigene Glaubensgemein-
SC und ber SIE hinaus suchen eıInNnen Ott anbeten, den barmherz]1-

Andreas enz und Ahbdullah 1a- gel), der die enschen üngsten
kım urteilen In ihrer zusammenTas- Tag wchten wird.“ Damıit wird be
senden Reflexion des Buches „Jede Feıts der Duktus der Veröffentlı
theologische Schriftauslegung wird chung euUic Im anmen der
sich daran e86SET] lassen mussen, Konzilsaussagen SUC Aäde eıInNnen
b ihr gelingt, Glauben E VO- christlichen Zugang anderen Re
zieren  &b (2/5) Das trifft die verhan- ligionen, der SIE wertschätzt und

emau Darüber hin: ihre Wahrheitsansprüche ALLEeT-
AUS wird beim esen dieses Buches ennt, indem IY1sten die Wahr-
euUui1c Die jeweilige (Offenba: heit und Präsenz Christi! 1n anderen
rungstheologie sollte aut E1IN: Religionen entdecken

(Gerhard Aäde se1t 2009führung keineswegs Ausgangspunkt
SeE1N Iur die Klärung hermeneufti- der Universität München,
SCHer Fragen. Doch WEl lehrte —2 ogmatı In
e1nNe Hermeneutik Rom und VOT —2 als Aast:theologische
seht, dann Ist die jeweilige (Offenba: professor auch 1n Palermo Das VOT-

rungstheologie bel er 1e1sUum liegende Buch 1st die eutische
migkeit der zentrale Referenz- Fassung SEINES eitrags ZU FOT-
pun schungsprojekt der theologischen Fa-

Christoph Dahling-Sander Palermo „Die Keligionen als
theologischer ODOS Tür eine eUTO-

Gerhard (‚Ade, siam 1n christlicher äische Theologie der Keligionen“.
Perspektive. Den Mmuslimischen Der Jeil des Buches, der sich
Glauben verstehen Verlag Fer- nicht spezie dem slam widmet, 1st
dinand Schöningh, Paderborn die überarbeitete Fassung e1Nes

schnitts SEINer Muünchener Habilıita:2009 300 Seiten Kt. EUR
29,90 tionsschrift Teile Religionen 215n
„Unser Ott und euUer ott 1st Wort ottes. INSDFrUuC

e1INer.  &b dSure 29,406 „Christus 1st ICKS pluralistische Religionstheo-
das Ja allem, W2S Ott verheißen ogle, (Güterslich 998 Der ZWEITEe
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im fünften Kapitel Serdar Günes
und Roman A. Siebenrock. Nach ei-
ner gemeinsamen Hermeneutik
und überzeugenden Kriterien su-
chen schließlich im sechsten Kapi-
tel Enes Karic und Klaus von
Stosch. Damit entwickeln diese drei
Kapitel eine eigene Dynamik, da sie
die Relevanz von Bibel und Koran
für die eigene Glaubensgemein-
schaft und über sie hinaus suchen. 

Andreas Renz und Abdullah Ta-
kim urteilen in ihrer zusammenfas-
senden Reflexion des Buches: „Jede
theologische Schriftauslegung wird
sich daran messen lassen müssen,
ob es ihr gelingt, Glauben zu evo-
zieren“ (275). Das trifft die verhan-
delte Thematik genau. Darüber hin-
aus wird beim Lesen dieses Buches
deutlich: Die jeweilige Offenba-
rungstheologie sollte zwar laut Ein-
führung keineswegs Ausgangspunkt
sein für die Klärung hermeneuti-
scher Fragen. Doch wenn es um
eine theologische Hermeneutik
geht, dann ist die jeweilige Offenba-
rungstheologie bei aller Vielstim-
migkeit stets der zentrale Referenz-
punkt. 

Christoph Dahling-Sander

Gerhard Gäde, Islam in christlicher
Perspektive. Den muslimischen
Glauben verstehen. Verlag Fer-
dinand Schöningh, Paderborn
2009. 300 Seiten. Kt. EUR
29,90.
„Unser Gott und euer Gott ist

einer.“ (Sure 29,46) „Christus ist
das Ja zu allem, was Gott verheißen

hat.“ (2. Kor 1,20) Diese beiden
Aussagen stellt Gerhard Gäde sei-
ner Monographie voran – vermittelt
durch das Zitat aus Vaticanum II,
Lumen gentium, 16: „Der Heils-
wille Gottes umfasst aber auch die,
welche den Schöpfer anerkennen,
unter ihnen besonders die Mus-
lime, die sich zum Glauben Abra-
hams bekennen und mit uns den 
einen Gott anbeten, den barmherzi-
gen, der die Menschen am Jüngsten
Tag richten wird.“ Damit wird be-
reits der Duktus der Veröffentli-
chung deutlich: Im Rahmen der
Konzilsaussagen sucht Gäde einen
christlichen Zugang zu anderen Re-
ligionen, der sie wertschätzt und
ihre Wahrheitsansprüche aner-
kennt, indem Christen die Wahr-
heit und Präsenz Christi in anderen
Religionen entdecken.

Gerhard Gäde lehrt seit 2009
an der Universität München, zuvor
lehrte er 1998–2008 Dogmatik in
Rom und von 2002–2008 als Gast-
professor auch in Palermo. Das vor-
liegende Buch ist die deutsche 
Fassung seines Beitrags zum For-
 schungsprojekt der theologischen Fa-
kultät Palermo: „Die Religionen als
theologischer Topos – für eine euro-
päische Theologie der Religionen“.
Der erste Teil des Buches, der sich
nicht speziell dem Islam widmet, ist
die überarbeitete Fassung eines Ab-
schnitts seiner Münchener Habilita-
tionsschrift: Viele Religionen – ein
Wort Gottes. Einspruch gegen
Hicks pluralistische Religionstheo-
logie, Gütersloh 1998. Der zweite


